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6. Philharmonisches Konzert
Rafael Frühbeck de Burgos | Dirigent
Louis Lortie | Klavier
Samstag, 10. März 2007
19.30 Uhr
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4Rafael Frühbeck de Burgos
Chefdirigent der Dresdner Philharmonie
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Programm
5
Maurice Ravel (1875 – 1937)
Konzert für Klavier (linke Hand) und Orchester D-Dur
Lento – Allegro – Tempo I
P A U S E  
Hector Berlioz (1803 – 1869)
Symphonie fantastique op. 14
1. Träumereien, Leidenschaften
Largo – Allegro agitato e appassionato assai
2. Ein Ball
Valse – Allegro non troppo
3. Szene auf dem Lande
Adagio
4. Der Gang zum Richtplatz
Allegretto non troppo
5. Beim Hexensabbat
Larghetto – Allegro 
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M aurice Ravel hat das Klavierkonzert für dielinke Hand parallel zu seinem bekannteren
G-Dur-Konzert in den Jahren 1929 bis 1930 kom-
poniert. Es entstand im Auftrag des österreichi-
schen Pianisten Paul Wittgenstein, dem nach einer
Verwundung im Ersten Weltkrieg der rechte Arm
amputiert werden musste. Wittgenstein, der 1913
in Wien sein Debüt als Pianist gegeben hatte, wäre
wohl zwangsläufig am Ende seiner Karriere ange-
kommen, hätte er nicht den Willen gehabt, seine
Laufbahn mit einer Hand fortzusetzen. Da es kaum
Literatur für die linke Hand allein gab, arrangierte
Wittgenstein selbst existierende Werke, und er er-
teilte Komponisten wie Maurice Ravel, Benjamin
Britten, Sergej Prokofjew, Paul Hindemith, Richard
Strauss, Erich Korngold und anderen entsprechen-
de Aufträge.
Maurice Ravel
6 Ravel | Klavierkonzert für die linke Hand
Lebensdaten 
des Komponisten
* 7. März 1875
in Ciboure, Département
Pyrénées-Atlantiques
† 28. Dezember 1937
in Paris
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Entstehung des Konzertes
für Klavier (linke Hand)
1930 bis 1931 im Auftrag
von Wittgenstein
Uraufführung
5. Januar 1932 im Wiener
Musikvereinssaal mit den
Wiener Symphonikern,
Solist war Paul Wittgen-





















Die gestellte Aufgabe bedeutete eine Herausforde-
rung und führte Ravel zwangsläufig dazu, neue
kompositorische Wege zu beschreiten: es ging
schließlich darum, einen bedeutenden Part für nur
eine Hand zu komponieren. Der Pianist selbst reg-
te Ravel zu einigen Änderungen an, die genau auf
die Anatomie seiner Hand zugeschnitten waren. 
Ravel hat dem Autograph der Partitur den Vermerk
»musae mixtae« (vermischte Musen) – ein Hinweis
auf die vielfältigen stilistischen Einflüsse, die sich
darin wiederfinden: Das Werk hat – trotz seines
düsteren Charakters, der auch als »tragisches Un-
gestüm« bezeichnet wurde – stark jazz-harmoni-
sche Prägungen. Diese Einflüsse brachte Ravel un-
ter anderem von seiner Amerikareise Ende der
1920er Jahre mit, er erlebte sie aber auch in der
Pariser Music-Hall-Szene der Zeit, wo sich der Jazz
zunehmender Beliebtheit erfreute. Marschrhythmen
haben in dem Werk ebenso ihren Platz wie ausge-
dehnte lyrische und ironische Passagen.
Ravel selbst beschrieb das Werk als »von ziemlich
abweichendem Charakter; es hat nur einen Satz,
mit vielen Jazzeffekten, und seine Schreibweise ist
etwas komplizierter«. Es kam ihm darauf an, »nicht
den Eindruck eines lockeren Klanggewebes, son-
dern den eines für zwei Hände geschriebenen Kla-
vierparts zu geben«. Weiter schreibt er: »Deshalb
nahm ich meine Zuflucht hier zu einem Stil, der
dem imposanten Stil des traditionellen Konzerts
näher steht. Nach einem ersten, in diesem Geist
7
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Der österreichische Pianist
Paul Wittgenstein
gehaltenen Teil erscheint eine Episode im Charak-
ter einer Improvisation, die einer Jazzmusik Raum
gibt. Erst allmählich wird klar, dass diese Episode
im Jazz-Stil in Wirklichkeit auf den Themen des er-
sten Teils aufgebaut ist.«
Die Anlehnung an die amerikanische populäre Mu-
sik manifestiert sich erneut in der Lento-Passage,
wo Ravel den Hörnern ein vom Blues inspiriertes
Thema zu spielen gibt, und am Ende des Werkes,
einem fulminanten Finale mit »überschäumender
Jazz-Akrobatik«.
Wittgenstein brauchte einige Zeit, um sich an die-
sen Ton des Werkes zu gewöhnen. Schließlich aber
spielte er 1932 die Uraufführung des Konzertes, das
ihm zu internationalem Durchbruch verhalf. Anders
erging es dem Konzert, das Prokofjew für ihn kom-
poniert hatte: Wittgenstein mochte es nicht und
hat es nie gespielt. 
8 Ravel | Klavierkonzert für die linke Hand
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Symphonie fantastique op. 14 –
eine bloß »phantastische« Sinfonie?
Berlioz am Beginn der »Programm-Musik«-Epoche 
H ector Berlioz hatte bereits in jungen Jahrenund vor Beginn seiner öffentlichen Kompo-
nistenlaufbahn die Überzeugung proklamiert, eine
echte »Programm-Musik« im Formrahmen der klas-
sischen Sinfonie verwirklichen zu können. Aus-
drücklich von Beethovens »Pastorale« ausgehend,
plädierte er für eine Steigerung des »Ausdrucks der
Empfindung« ins rein Subjektive und für eine 
Umdeutung des »Malerischen« ins rein Deskriptive.
Die »Symphonie fantastique« op. 14 von 1830 war
dann die erste Frucht solcher Ideen, in der freilich
eine definitiv klärende Fixierung jener vorgefassten
theoretischen Überlegungen in einem »objektiven«
Werk der Tonkunst noch nicht geliefert wurde oder,
genauer gesagt, von anderen sachlich-technischen
musikschöpferischen Gedanken, sicher aber auch
von »phantastischen« Visionen überlagert blieb.
Jedenfalls war schon den Zeitgenossen und ersten
Hörern der »Phantastischen Sinfonie« durchaus
geläufig, dass das Werk »autobiographisch« zu ver-
stehen sei und seine Entstehung einer sehr priva-
ten Lebenserfahrung des Komponisten zu verdan-
ken hatte. Die Geschichte der leidenschaftlichen
Verliebtheit des jungen Berlioz in die berühmte
englische Schauspielerin Harriet Smithson, die da-
mals Paris mit ihren Shakespeare-Interpretationen
eroberte, war bekannt und auch, dass die Ange-
betete die Existenz des Verehrers nicht einmal zur
Kenntnis genommen hatte. Dass das Musikwerk
über eine schlichte »Dokumentation« dieser Lei-
denschaft dann doch weit hinausging, wurde
ebenso rasch erkannt, wenn auch vielleicht nicht
im Sinne der modernen Psychologie, die in der
Sinfonie deutliche »Rachegedanken« und das »Ab-
reagieren« einer ohnmächtigen Wut erkannt zu
haben glaubt.
10 Berlioz | Symphonie fantastique
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Berlioz selber hat das seinerzeit in Paris in Mode
kommende »Fährtenlesen« des Musikpublikums in
den außermusikalischen Absichten eines Instrumen-
talwerks durch die Beigabe eines »Programms« zur
Partitur nachdrücklich unterstützt. Für wie wich-
tig er diese Information hielt, geht daraus hervor,
dass er sie mehrmals überarbeitete und in einer
vierten Version dem ganzen Stück noch einmal
eine ganz neue Deutung gab, indem er das Ganze
(nicht nur die beiden Schlusssätze) als eine Vision
im Opiumrausch darstellte. Mit anderen, zumeist
verkürzenden Änderungen versucht Berlioz in die-
ser letzten Fassung (die dem Abdruck auf den fol-
genden Seiten dieses Programmheftes zugrunde-
liegt) eine noch genauere Übereinstimmung von




* 11. September 1803 
in La Côte-Saint-André,
Département Isère
† 8. März 1869
in Paris
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Die verschiedenen Versionen der Programmbeschrei-
bung entsprechen den über Jahrzehnte verstreuten
unterschiedlichen Äußerungen des Komponisten zur
Frage, ob das Programm dem Konzertpublikum in
die Hand gegeben werden sollte oder nicht. Einmal
forderte er die Verteilung des Programms als »uner-
lässlich für das vollständige Verständnis des drama-
tischen Plans des Werkes wie des instrumentalen
Dramas, das die ›Symphonie fantastique‹ zugleich
ist«. Dann wiederum hielt er die Verteilung für un-
nötig, weil »der Verfasser sich mit der Hoffnung
schmeichelt, dass die Sinfonie an und für sich und
abgesehen von aller dramatischen Absicht ein mu-
sikalisches Interesse beanspruchen kann«. Auf sol-
che Widersprüche aufmerksam gemacht, fasste
Berlioz seine Überlegungen noch einmal in aller
Deutlichkeit zusammen:




der Meister als Dirigent
inmitten eines Orchesters,
das mit viel Getöse die
Zuhörer verschreckt
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In der Tat handelt es sich keineswegs darum, wie
manche offenbar geglaubt haben, mit dem Pro-
grammtext eine genaue Reproduktion dessen zu
geben, was der Komponist mit den Mitteln des Or-
chesters auszudrücken sich bemüht hatte. Genau
das Gegenteil ist der Fall: um die Lücken in der
Entwicklung des dramatischen Gedankens zu fül-
len, die von der musikalischen Sprache notwendi-
gerweise offengelassen werden, musste er zur ge-
schriebenen Prosa Zuflucht nehmen, um den Plan
der Sinfonie darzulegen und zu rechtfertigen. Der
Verfasser weiß sehr wohl, dass die Musik weder das
Wort noch die Kunst der Zeichnung zu ersetzen
imstande sein wird.
Gegen den in der Tat revolutionierend neuartigen
Entwurf einer konsequenten »Programm-Musik«,
gegen das virtuos instrumentierte klingende Ergeb-
nis wie seine »poetische« oder »dramatische« Recht-
fertigung erhoben sich in der Musikwelt zahlreiche
kritische und teilweise heftig protestierende Stim-
men. Die zumindest in Deutschland einflussreichs-
te darunter war die von Robert Schumann, der in
seiner »Neuen Zeitschrift für Musik« der »Sympho-
nie fantastique« eine umfangreiche Abhandlung
widmete, die aus der strikten Ablehnung eines
»Zeitgeistes«, der ein »Dies irae« als Burleske dul-
dete, kein Hehl machte und auch das »Programm«
scharf verurteilte: »Ganz Deutschland schenkt es
ihm: solche Wegweiser haben immer etwas Unwür-
diges und Charlatanmäßiges«. Aber nicht nur für
Schumann war das »Triviale«, wozu auch das Er-
zählen einer Geschichte gehörte, eine negative Ka-
tegorie. Für eine Romantik der dunkleren Richtung,
die sich dem Rausch und dem Traum hingab, die
eine Neigung zum Pathologischen, zum Bizarren,
zu extremen Stimmungsbrüchen und zu Parodie
und Ironie entfaltete, war allgemein in Deutsch-
land, dessen Romantik mit sauberen ästhetischen
Begriffen arbeitete, noch auf lange Zeit kein Ver-
ständnis zu erwarten.
13
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Das Programm
Ein junger Musiker, von krankhafter Empfindsam-
keit und mit lebhaftem Vorstellungsvermögen, ver-
giftet sich mit Opium in einem Anfall leidenschaft-
licher Verzweiflung. Die Dosis war aber zu gering
und versetzte ihn nur in einen tiefen Schlaf. In 
diesem Zustand hat er unheimliche Visionen, in de-
nen seine Gefühle und seine Erinnerungen in sei-
nem fiebernden Gehirn in musikalische Gedanken
und Bilder verwandelt werden. Die Geliebte ist für
ihn zu einer Melodie geworden, wie eine fixe Idee,
die er überall wiederfindet und die er ständig hört.
1. SATZ : Träumerei-Leidenschaft
Dieser Satz kennzeichnet den genannten seelischen
Zustand, die Leidenschaft, die Schwermut. Die Ein-
leitung besteht aus einem Largo in c-Moll, das zu
einem Allegro agitato führt, in dem die fixe Idee
als Hauptthema fungiert: sie veranschaulicht die
Geliebte und taucht in allen anderen Sätzen wie-
der auf.
2 . SATZ : Ein Ball
Der Satz ist im Rhythmus des Walzers komponiert
und nimmt den Platz des Scherzos ein. Der Künst-
ler steht mitten im Getümmel eines Festes in seli-
ger Betrachtung der herrlichen Natur. Aber überall
in der Stadt und auf dem Lande verfolgt ihn das
Bild der Geliebten und raubt ihm die Ruhe.
3 . SATZ : Szene auf dem Lande
Eines Abends auf dem Lande hört der Künstler in
der Ferne zwei Hirten den Kuhreigen singen. Die-
ses Zwiegespräch, die Umgebung, das leichte Rau-
schen der Blätter im Winde, ein Schimmer von
Hoffnung auf Gegenliebe: alles vereint sich, um
seinem Herzen ungewohnten Frieden und seinen
Gedanken eine freundliche Richtung zu geben. Er
denkt daran, dass er bald nicht mehr so vereinsamt
sein wird ... Aber wenn sie ihn täuschte! Diesen
14 Berlioz | Symphonie fantastique
»Ich bin am 11. Dezember










die Mutter Virgils, dass sie
einen Lorbeerzweig zur




sein mag, muss ich hinzu-
fügen, dass sie auch nicht
wie Alexanders Mutter,
Olympia, eine glühende
Kohle in ihrem Schoße zu
tragen glaubte. Es ist dies
sehr sonderbar, ich gebe
es zu, allein es ist die
Wahrheit. Ich erblickte
das Licht der Welt auf
ganz einfache Weise, 
ohne irgendeines jener
Vorzeichen, durch welche
in poetischen Zeiten 
die Geburt der vom
Ruhme Auserwählten
angekündigt wurde. Sollte
dies daran liegen, dass
unser Zeitalter so ganz
der Poesie entbehrt?«
(Hector Berlioz)
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Wechsel von Hoffnung und Bangen, froher Er-
wartungen und düsterer Ahnungen bringt das Ada-
gio zum Ausdruck. Schließlich wiederholt der eine 
Hirt seinen Kuhreigen, der andere antwortet nicht
mehr ... In der Ferne Donnerrollen ... Einsamkeit ...
tiefe Stille.
4 . SATZ : Der Gang zum Richtplatz
Der Künstler träumt, er habe seine Geliebte ermor-
det, sei zum Tode verurteilt worden und werde nun
zum Richtplatz geführt, wo er seiner eigenen Hin-
richtung beiwohnt. Der Zug des Gefolges setzt sich
unter den Klängen eines bald düster und wild, bald
glänzend und feierlich ertönenden Marsches in 
Bewegung, in den der dumpfe Klang schwerer 
Tritte und der rohe Lärm der Menge hereinklingt.
Zum Schluss des Marsches erklingen, wie ein letz-
ter Gedanke an die Geliebte, die ersten Takte der
»idée fixe«, verstummen aber bei dem Hieb des
Henkerbeils.
5 . SATZ : Traum eines Hexensabbats
Der Künstler sieht sich inmitten einer Schar grau-
siger Fratzen, von Hexen und Ungeheuern aller Art,
die sich zu seinem Leichenbegängnis versammelt
haben. Seltsame Geräusche, Seufzer, Heulen, La-
chen, Wehrufe. Die Melodie der Geliebten erklingt
noch einmal, aber sie hat ihren vornehm schüch-
ternen Charakter verloren und ist zu einer trivialen,
grotesken Tanzmelodie geworden: die Geliebte
selbst kommt zum Hexensabbat, um dem Leichen-
zuge ihres Opfers beizuwohnen. Aber sie ist nichts
mehr als eine Dirne, die einer solchen Orgie wür-
dig ist. Freudengeschrei bei ihrer Ankunft. Teuf-
lische Orgien. Nun beginnt die Zeremonie. Die 
Glocken läuten, das ganze infernalische Element
bekreuzigt sich, ein Chor singt das »Dies irae«, zwei
weitere Choräle wiederholen es und parodieren es
in burlesker Weise; schließlich wirbelt der Hexen-
rundtanz vorüber, in den wildesten Ausbruch tönt
das »Dies irae« hinein.
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16 Dirigent
Rafael Frühbeck de Bur-
gos hat über 100 Schall-
platten eingespielt.
Einige von ihnen sind
inzwischen Klassiker.
2004 ist seine erste CD
mit der Dresdner Phil-
harmonie erschienen:
»Don Quixote«, »Don
Juan« und »Till Eulen-
spiegel« von Richard
Strauss.








zerts ist unter dem
Namen »Encore!« (»Zu-
gabe!«) seit Februar
2007 zu haben und
bereichert diese Edition
um eine weitere Auf-
nahme.
CDs mit Werken von
Bruckner, Wagner und
Brahms sind in Vorbe-
reitung.
R afael Frühbeck de Burgos, 1933 in Burgos ge-boren, studierte an den Konservatorien Bilbao
und Madrid (Violine, Klavier, Komposition) und an
der Musikhochschule München (Dirigieren bei K.
Eichhorn und G. E. Lessing; Komposition bei H.
Genzmer). Nach seinem ersten Engagement als
Chefdirigent beim Sinfonieorchester Bilbao leitete
er zwischen 1962 und 1978 das spanische Natio-
nalorchester Madrid und war danach Generalmu-
sikdirektor der Stadt Düsseldorf und Chefdirigent
sowohl der Düsseldorfer Symphoniker als auch des
Orchestre Symphonique in Montreal. Als »Principal
Guest Conductor« wirkte er beim Yomiuri Nippon
Orchestra of Tokyo und beim National Symphonic
Orchestra of Washington. In den 1990er Jahren war
er Chefdirigent der Wiener Symphoniker und dazu
zwischen 1992 und 1997 Generalmusikdirektor der
Deutschen Oper Berlin. 1994 bis 2000 war er außer-
dem Chefdirigent des Rundfunk-Sinfonieorchesters
Berlin. 2001 wurde er zum ständigen Dirigenten des
Orchestra Sinfonica Nazionale della RAI in Turin er-
nannt. 
Als Gastdirigent arbeitet er mit zahlreichen großen
Orchestern in Europa, Übersee, Japan und Israel zu-
sammen und leitet Opernaufführungen in Europa
und den USA. Er wird regelmäßig zu den wichtigs-
ten europäischen Festspielen eingeladen. Für seine
künstlerischen Leistungen wurde Rafael Frühbeck
de Burgos mit zahlreichen Preisen ausgezeichnet,
u. a. erhielt er die Ehrendoktorwürde der Universitä-
ten Navarra (1994) und Burgos (1998). 1996 wur-
de ihm der bedeutendste spanische Musikpreis (Ja-
cinto-Guerrero-Preis) zuteil, in Österreich außer der
»Goldenen Ehrenmedaille« der Gustav-Mahler-Ge-
sellschaft, Wien, auch das »Silberne Abzeichen« für
Verdienste um die Republik. 1998 wurde er zum
»Emeritus Conductor« des Spanischen Nationalor-
chesters ernannt.
Zu Saisonbeginn 2003/04 wurde Rafael Frühbeck
de Burgos Erster Gastdirigent der Dresdner Philhar-
monie und ein Jahr später deren Chefdirigent.
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter
der Dresdner Philharmonie
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Nach mehrfachen Tourneen und Gastspielen inner-
halb Europas (Spanien, Frankreich, Linz und Prag)
hat er »seine« Dresdner Philharmonie während ei-
ner dreiwöchigen USA-Tournee 2004 im Novem-
ber zu großen Erfolgen geführt, so dass die New
Yorker Presse jubelnd verkündete, dieses Dresdner
Orchester sei in eine Reihe mit den besten der Welt
zu stellen. Im Herbst 2005 führte er sein Orchester
während einer höchst erfolgreichen Südamerika-
Tournee.
Weitere Gastspiele in Übersee und Asien sowie Kon-
zerte in Europa gibt Rafael Frühbeck de Burgos in
der laufenden Saison und in der kommenden Spiel-
zeit.
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Bei zahlreichen Rundfunk-
aufnahmen wirkte Louis
Lortie mit, spielte z.B.
sämtliche Klavierwerke
von Maurice Ravel für
BBC und CBC ein.
Außerdem war er an
über 30 CD-Produktionen
beteiligt, darunter die





L ouis Lortie wurde inMontreal geboren. Sein
Klavierstudium absolvierte er
u.a. bei Yvonne Hubert in
Montreal, bei Dieter Weber
in Wien sowie bei Leon Flei-
sher. Er gab sein Konzertde-
büt mit dem Montreal Sym-
phony Orchestra im Alter von
13 Jahren, seitdem konzer-
tiert er als Solist in Amerika,
Europa und Asien mit Or-
chestern wie der New York
Philharmonic, dem Philhar-
monischen Orchester Rotter-
dam, den Berliner Philhar-
monikern, dem Orchestre Na-
tional de France, der Sydney
Symphony und musiziert mit
Kammermusikpartnern, wie
z.B. James Ehnes und Jan Vogler.
Louis Lortie bestritt Auftritte auf bekannten Festi-
vals, so zur Eröffnung des Beethovenfestes 2004
in Bonn, bei den London Proms, beim Aldeburgh
Festival und bei den International Piano Series in
der Queen Elizabeth Hall London. Er erhielt mehr-
fach Auszeichnungen, so z.B. den Ersten Preis beim
Internationalen Klavierwettbewerb »Ferruccio Bu-
soni« 1984, war Preisträger beim Leeds Internatio-
nal Pianoforte Competition, und er ist »Officer of
the Order of Canada« sowie Ehrendoktor der Uni-
versité Laval.
Louis Lorties Repertoire umfasst sowohl die Wer-
ke der Klassik und Romantik von Mozart, Schu-
mann, Brahms, Liszt bis Strawinsky als auch die von
zeitgenössischen Komponisten wie György Kurtág,
Elliot Carter und Thomas Adès. Sein besonderer
Schwerpunkt liegt auf den Werken von Beethoven,
Chopin und Ravel.
Der kanadische Pianist unterrichtet in Italien an der
Internationalen Piano Akademie Imola.
18 Solist
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Vorankündigungen
20 Vorankündigungen
Samstag, 24. 3. 2007




Jean Sibelius (1865 – 1957)
»En Saga« op. 9
Launy Grondahl (1886 – 1960)
Konzert für Posaune und Orchester (1924)
Joseph Haydn (1732 – 1809)
Sinfonie Nr. 68 B-Dur
Béla Bartók (1881 – 1945)
»Der wunderbare Mandarin« · Suite
Stefan Solyom | Dirigent
Olaf Krumpfer | Posaune
Dresdner Philharmoniker anders
Zappa! 
Edgar Varèse (1883 – 1965)
Amériques
Frank Zappa (1940 – 1993)
Sad Jane  ·  Bogus Pomp  ·  Strictly Genteel
Dresdner Philharmonie
Roland Kluttig | Dirigent
Samstag, 17. 3. 2007
19.30 Uhr | AK/J
Sonntag, 18. 3. 2007
11.00 Uhr | AK/V
Festsaal im Kulturpalast
»Was gehen mich eure Fideln an …?«
Ludwig van Beethovens sämtliche Violin-Sonaten
Z U M  18 0 . T O D E S T A G  D E S  K O M P O N I S T E N
Ralf-Carsten Brömsel | Violine
1. Konzertmeister der Dresdner Philharmonie
Udo Glätzer | Klavier
Sie gehören zu den Meilensteinen der Violin-Literatur, jeder Geiger setzt
sich früher oder später damit auseinander: die Violin-Sonaten Beethovens.
Einerseits sind sie die Summe dessen, was es bis dahin in dieser Gattung
gab, gleichzeitig aber Wendepunkt und Aufbruch in eine neue Epoche.
Die Klagen etlicher seiner Zeitgenossen, die Stücke seien zu schwer, kom-
mentierte Beethoven unwirsch mit den Worten: »Was gehen mich eure
Fideln an …?«
:: Konzerte am 21. | 23. | 25. März 2007
jeweils 19.00 Uhr
im Kronensaal des Schlosses Albrechtsberg
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7. Zyklus-Konzert
Johannes Brahms (1833 – 1897)
Klavierquartett g-Moll op. 25, für großes Orchester
gesetzt von Arnold Schönberg
Alexander Nikolajewitsch Skrjabin (1872 – 1915)
Prométhée · Le Poème du feu op. 60
Le Poème de l’extase op. 54
Kristjan Järvi | Dirigent
Alexander Toradze | Klavier
Andreas Fuchs | Lichtdesign
Philharmonischer Chor Dresden
Einstudierung Matthias Geissler
Konzerte in der Kreuzkirche 
mit dem Dresdner Kreuzchor 
Johann Sebastian Bach (1685 – 1750)
Matthäuspassion BWV 244
Dresdner Kreuzchor
Kreuzkantor Roderich Kreile | Dirigent
7. Philharmonisches Konzert
Richard Strauss (1864 – 1949)
Konzert für Oboe und Orchester D-Dur
Anton Bruckner (1824 – 1896)
Sinfonie Nr. 6 A-Dur
Gustav Kuhn | Dirigent
Undine Röhner-Stolle | Oboe
Samstag, 31. 3. 2007
19.30 Uhr | B
Sonntag, 1. 4. 2007
19.30 Uhr | C1
Festsaal im Kulturpalast
Donnerstag, 5. 4. 2007
19.00 Uhr | FK
Freitag, 6. 4. 2007




Samstag, 7. 4. 2007
19.30 Uhr | A1
Sonntag, 8. 4. 2007
19.30 Uhr | A2
Festsaal im Kulturpalast
Übrigens: Wissenschaftliche Messungen haben ergeben, dass sich Husten-
geräusche durch ein Taschentuch um mehr als 50 % dämpfen lassen.



























0351/4 86 63 69 und
0171/ 5 49 37 87
Telefax
0351/4 86 63 50
: : Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
IMPRESSUM
Programmblätter der Dresdner Philharmonie
Spielzeit 2006 /2007
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter:
Rafael Frühbeck de Burgos
Intendant: Anselm Rose
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Texte – sofern nicht anders ausgewiesen –
und Redaktion: Dr. Karen Kopp
Literaturnachweise: Roland Manuel, Ravel, Potsdam 1951;
H. G. Schürmann, Eine bloß »phantastische« Sinfonie?
Konzerte der Stadt Bonn, 19. Mai 1994
Bildnachweise: Archiv Dresdner Philharmonie; Rafael Früh-
beck de Burgos: Frank Höhler, Dresden; Louis Lortie: mit
freundlicher Genehmigung der Agentur
Hinweis: Wo möglich, haben wir die Inhaber aller Urhe-
berrechte der Illustrationen ausfindig gemacht. Sollte dies
im Einzelfall nicht ausreichend gelungen oder es zu
Fehlern gekommen sein, bitten wir die Urheber, sich bei
uns zu melden, damit wir berechtigten Forderungen
umgehend nachkommen können.
Grafische Gestaltung, Satz, Repro:
Grafikstudio Hoffmann, Dresden; Tel. 03 51/8 43 55 22
grafikstudio.hoffmann@t-online.de
Anzeigen: Sächsische Presseagentur Seibt, Dresden
Tel./ Fax 03 51/31 99 26 70 u. 3 17 99 36
presse.seibt@gmx.de
Druck: Stoba-Druck GmbH, Lampertswalde
Tel. 03 52 48/8 14 68  ·  Fax 03 52 48/8 14 69
Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum Konzert:
Gartenbau Rülcker GmbH
Preis: 2,00 €
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E-Mail-Kartenbestellung: ticket@dresdnerphilharmonie.de
24h-Online-Kartenverkauf: www.dresdnerphilharmonie.de
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